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Hemmnifîe der Nachfolge.
Wer irgend einer an fich vielleicht ganz guten und fchönen rein

menfchlichen Sache dienen will, einer Sache, die er fidi vernünftig und
gemütlich erwählt, oder auch einer, für die er fich begeiftert, die aber
doch feine Sache bleibt, der darf fich damit einrichten, wie er kann
und mag. Er kann fich Zeit laffen, kann die Stunde wählen, kann
auch zeitweilig die Hände davon laffen und fleh Muße gönnen zu
Unterhaltung und Abwechflung. Er darf allerlei Rückfichten nehmen,
darf die Leiftungen und Opfer, die er bringen will, nach Belieben ab-
meffen. Kurz: er hat die Sache in der Hand und kann damit nadi
feinem Gutdünken verfahren. Anders aber ift es, wo es fich um
Gottes Sache handelt und Gottes Dienft, wo das Reich Gottes in Frage
fteht. Hier flehen die Dinge nicht in unferer Hand. Hier ift eine
beftimmte Haltung nötig, die nicht von uns abhängt. Hier fpielt im
intenfiven Sinne die Zeit eine Rolle. Hier begegnen fich Zeit und
Ewigkeit in dem Augenblick, der die Entfcheidung in fich trägt. Welches

diefe rechte Haltung folcher, die dem Reiche dienen wollen, ill,
wird vielleicht am beften an den Hemmungen klar, die ihr begegnen,
diefe Hemmungen aber find fozufagen klaffifch in dem bekannten
Berichte des Evangeliums von den drei Nachfolgern Jefu und den Worten,

die Jefus zu ihnen fpricht, dargeftellt.1)

Als fie nun miteinander auf dem Wege waren, fprach einer zu
ihm: „Ich will dir folgen, wohin du auch geheft." Und Jefus fprach
zu ihm: „Die Füdife haben Höhlen, und die Vögel des Himmels
haben Nefter, aber des Menfchen Sohn hat nicht, wo er fein Haupt
hinlege."

Diefem zur Nachfolge Willigen gegenüber legt Jefus Gewicht auf
die Unficherheit feiner Sache. Diefe ift kein feiler Befitz, ftellt keine
ruhige Heimat in Ausficht. Jefus kann dem Manne keine Gewähr bieten,
daß der Weg, auf den er fich fo begeiftert mit ihm begeben will, zu einem
beftimmten Erfolg, zu einem Zuftand dauernder Befriedigung führen
wird. Er felbft muß für Gottes Dienft beweglich bleiben. Er darf fich
nicht eine fefte Route vorfchreiben, fondern muß fich immer neu von
Gott den Weg zeigen laffen. Er darf fich nicht Zeit und Stunde wählen,

fondern muß ftets des Rufes gewärtig fein. Darum gibt es für
ihn kein Ausruhen in einem flabilen Zuftand. Seine Sache geht
überhaupt nicht in die Ordnungen und Kategorien der Welt. Sie darf nicht
irgendwo ihr Haupt niederlegen und fagen: „Hier ift nun meine
dauernde Stätte!" Immer wieder wird fie von Gott felbft aufgeftört. Sie

x) Der Bericht findet fich in Lukas 9, 57—62, zum Teil in Matthäus 8, i8—22.
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ift ein Wanderer, ein Fremdling und oft genug ein Verfolgter und
Geächteter. „Die Füchfe haben Gruben und die Vögel des Himmels
haben Netter, aber des Menfchen Sohn hat nicht, wo er fein Haupt
hinlege."

Diefes Moment der Unficherheit verbindet fich immer wieder mit
der Sache Gottes. Namentlich da, wo Entfcheidungen nötig find, wo
es vielleicht gilt, eine Wendung auf dem Wege zu machen oder über
einen bisherigen Weg ein Stück hinauszugehen, ins Unbekannte. Wohl
mag über diefem Unbekannten eine Verheißung flehen, aber es gibt
dafür keine menfchliche Bürgfchaft. Es muß gewagt werden, im Glauben

Abrahams. Für kein gelobtes Land gibt es eine offizielle Reiferoute;

nur der Glaube fchaut diefen Weg und findet ihn. Es gehört darum
zu diefem Dienft Gottes auch ein Auge, das nicht an die fchon
vorhandenen Wege gebannt, fondern für die ftets neuen Wege Gottes
offen ift. Wo im entfcheidenden Augenblick ein einzelner Menfch
oder auch eine Gemeinfchaft eine Sache, eine Bewegung diefes Wagnis
des Glaubens nicht zuftande bringen, fondern ängfllich oder bequem
die Sicherheit vorziehen, da erweifen fie fich bei allen Vorzügen, die
fie fonft haben und allen guten Werken, die fie leiften mögen, als für
den Dienft des Reiches untauglich und verlieren ihre Berufung.
Vielleicht werden fie dann auch in ihren vermeintlichen Sicherheiten ent-
täufcht. Nur den im Glauben Wagenden gehören die Wege und Siege
des Reiches Gottes. Ihnen aber gewiß.

Diefe große Regel des Reiches gilt auch von den allergeiftigften
Dingen. Es gibt im Reiche Gottes und für das Reich Gottes nirgends
eine beruhigte Sicherheit, die zu einem feiten Befitz und einem Niederlegen

des Hauptes führen könnte. Vielleicht muffen wir einen Augenblick

bei der Tatfache verweilen, daß der Mann, der Jefus fo
enthufiaftifch nachfolgen will, nach dem Bericht des Matthäus ein
Schriftgelehrter ift, alfo das, was wir heute einen Theologen nennen.
Die Theologie trägt in der Tat die befondere Gefahr in fich, daß fie
fozufagen zu einem Befitz der Wahrheit, ja Gottes felbft zu führen
fcheint. Man kann fich, fo fcheint es, damit fozufagen ein Haus bauen
und fich darin zur Ruhe fetzen — es geht einem dann fo gut und
beffer als den Füchfen und den Vögeln des Himmels. Aber wehe dem,
der fich darauf verläßt! Er kann fich eines Tages fehr arm finden;
diefes Haus kann eines Tages zerfallen fein. Es gibt keine folchen
Häufer für Gott. Nur in Zelten wohnt Gott. Nur wer dem lebendigen

Gott nachgehend keine Stätte hat, wo er fein Haupt niederlege,
findet wahre Ruhe und Heimat in Gott felbft, der ihn mit dem
Worte, das immer neu aus feinem Munde geht, fättigt. Noch mehr:
Jener Schriftgelehrte hatte als folcher eine feite und angefehene Stellung

im religiöfen und bürgerlichen Leben. Gerade auf Grund feiner
Schriftgelehrfamkeit. Diefe Stellung gefährdete er, wenn er mit Jefus
ging. Jefus warnt ihn; er muß wiffen, was er auf fich nimmt. Es ift
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auch heute nicht anders. Wer mit Jeius gehen, wer dem lebendigen
Gott dienen will, kann in keiner Stellung des religiöfen und bürgerlichen

Lebens fein Haupt niederlegen. Er ifl Stets gefährdet. Er muß
immer den Wanderftab neben fich haben. Gerade heute, mit dem
Erwachen der Sache Chrifti, tritt diefer fozufagen klaffifche, ich meine:
innerlich notwendige Sachverhalt wieder klarer hervor. Das bringt in
den Dienft Gottes und in das ganze Leben eine Unficherheit, die dem
natürlichen Menfchen fchmerzlich ift. Aber es ift doch etwas über-
fchwenglich Großes. Denn in diefer Unficherheit des Menfchlichen
begegnet uns der lebendige Gott. Wehe, wer ihm um der Sicherheit
willen aus dem Wege geht! Selig, wer mit ihm geht!

Wer Gott dienen will, muß im Glauben wagen. Er hat keine
Sicherheit, als Gott felbft. Das heißt: Er hat die größte Sicherheit —
die einzige, die es gibt!

Er fprach aber zu einem Andern: „Folge mir nach!" Der aber
fprach: „Erlaube mir, daß ich zuerft noch weggehe und meinen Vater

begrabe." Er fprach aber zu ihm: „Laß die Toten ihre Toten
begraben, du aber gehe hin und verkündige das Reich Gottes!"

Die Hemmung für das Reich Gottes, der wir hier begegnen, ift das,
was wir Pietät nennen. Denn um einen Akt der Pietät handelt es fich
ohne Zweifel bei diefem „Begraben". Jefus durchfchaut auch mit
einem Blick, daß diefer Menfch an diefer Stelle feine fchwache Seite
hat und daran leicht mit feiner Nachfolge zu Fall kommen kann. Daher

die paradoxe, fo vielen anftößige Schärfe feiner Antwort. Wir
flehen hier alfo vor der Tatfache, daß einer der edelften Züge der
Menfchennatur ein Hemmnis für das Reich Gottes werden kann. Denn
was ill edler, ift mehr Kennzeichen des Menfchen als Menfchen, ja
Offenbarung des Göttlichen in ihm, als Pietät — Pietät, die ja mit der
Ehrfurcht, der frommen Scheu zufammenhängt.

In der Tat aber wird damit auf ein Haupthindernis für die Sache
Gottes aufmerkfam gemacht. Und zwar dürfen wir dabei nicht bloß
an Familien- und Freundfchaftsbande denken. Man kann durch Pietät
auch mit einer Sache verbunden fein. Diefer Sache hat man fich
geweiht, vielleicht mit Begeifterung, und zwar keiner bloß oberflächlichen,

vielleicht unter fchweren Opfern, vielleicht fo, daß man darin
einen Weg und Auftrag Gottes erkannte. Und nun foil man diefe
Sache aufgeben — um Gottes willen? Das kann man nicht recht glauben.

Ein Ruf, der die Pietät aufzuheben fcheint, kann nicht von Gott
kommen!

Und doch kann er von Gott kommen — kommt er oft genug. Und
gibt es darum eine falfche, weil eine ungöttliche Pietät. Echte Pietät
darf doch nur der lebendigen Wahrheit gelten, in der Gott felbft waltet.

Nun aber kann eine Sache, der wir uns einft weihten, objektiv
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oder fubjektiv oder in beidem Sinne aus einer wahren eine unwahre
geworden fein. Sie kann ihre eigene Wahrheit verleugnen. Oder fie
kann ihren Tag gehabt haben. Oder unfer Auftrag an fie ift
ausgerichtet. Oder auch, die gleiche Wahrheit, der wir in einer beftimmten
Form uns gewidmet, kann nun neue Formen annehmen und uns in
neuen Formen fordern — gerade aus Pietät, gerade aus der Treue an
der Sache heraus. Denn es gibt eine tote Pietät, eine Treue gegen
Dinge, in denen Gott nicht mehr ift. Es gibt Dinge, die eine Pietät
fordern, die fie nicht fordern dürfen, die damit etwas in Anfpruch
nehmen, was nur Gott für fich in Anfpruch nehmen darf. Denen muffen
wir diefen Anfpruch verweigern, im Namen des lebendigen Gottes,
dem allein Pietät, im höchften Sinne, gebührt und der die alleinige
Quelle aller echten Pietät ift. Das ift ein großes, ewiges Gefetz im
Reiche Gottes. Es fchützt das Leben vor dem Tode; es fchützt den

Anfpruch Gottes vor dem Anfpruch der Menfchen; es fchützt das Reich
Gottes vor dem Reiche der Welt.

So muß oft die Pietät aufgehoben werden aus Pietät, um Gottes
willen. Damit ill freilich fchon gefagt, daß das nicht leichthin gefchehen
darf. Es darf nicht gefchehen unter Verletzung der tieferen Treue.
Es darf nur gefchehen, wenn der bisherigen Bindung alles Recht
gegeben worden ift, das ihr gebührte. Wir muffen, wenn wir, Gottes Ruf
und Gebot gehorchend, einen neuen Weg gehen, wiffen, daß dies im
Grunde doch nur die richtige Fortfetzung des alten Weges ift. Wir
muffen, wenn wir uns von einer Sache abwenden, der wir lange gedient
haben, wiffen, daß wir ihr in der neuen Form erft recht und viel beffer
dienen. Das kann nicht gefchehen ohne tiefes und fchmerzenreiches
Ringen. Ja es kann durch ein völliges Sterben führen. So hat, um
diefe Beifpiele wieder anzuführen, Paulus mit Ifrael und dem Gefetz
gerungen und ihnen fein Recht gegeben, bis er der Apoftel des neuen
Ifrael und der Freiheit vom Gefetz wurde — damit Ifrael und dem
Gefetz Erfüllung verleihend. So hat, das muß man ihm laffen, Luther
mit dem Syftem der römifchen Kirche gerungen und viele mit ihm,
damit eine wirkliche Chriftenheit werde. Sie brachen mit dem Alten
aus Pietät!

Denn in einer falfchen Pietät ift Tod und Fäulnis. Sie ift, wie
gefagt, der Anfpruch der Menfchen, der fich an Stelle des Anfpruches
Gottes fetzt. Daher die ungeheure Schärfe jenes Wortes Jefu, das wie
ein blankes Schwert die Sache und Ehre Gottes von der Sache und
Ehre der Menfchen fcheidet. Dank ihm, unendlichen Dank für diefes
rettende Wort! Es rettet immer wieder Seelen aus falfchen Menfchen-
banden in die Freiheit Gottes und feines Dienftes hinein. Laß dich
darum, im Namen diefes Wortes, nicht durch die Pietät feilhalten, wo
Gott dich ruft. Gott weiß beffer als du, wo Pietät walten foil und wo
nicht. Du würdeft, wenn du nicht gehorchteft, in den Banden jener
toten Pietät verwelken und flerben. Gewiß gibt es im Alten immer
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noch allerlei zu tun und allerlei aufzuräumen, ift darin Schönes und
Gutes. Sollen wir uns aber dadurch zurückhalten laffen? Das können
andere auch tun. Das wird fchon getan. Du aber bift zu Wichtigerem
berufen, zu etwas, was andere nicht tun. Du haft dem neuen Leben zu
dienen, du haft Neuland Gottes zu befetzen. „Laffet die Toten ihre
Toten begraben, du aber gehe hin und verkündige das Reich Gottes!"
Gott ruft dich zum Leben. Wenn du ihm gehorchfl — und das auf
die rechte Weife tufi! — fegneft du damit auch die, welche dich,
falfche Anfprüche machend, halten wollen.

Es ift ein ftrenges, fcharfes Gefetz des Dienftes am lebendigen
Gott: Wo Gott ruft, da dürfen Menfchen nicht zurückhalten und nicht
die Rückficht auf Menfchen. Die Wahrheit der Dinge, die aus Gott
ftrömt, ift auch die höchfte, die allein echte Pietät. Alles andere ift
Götzendienft!

3-

Es fprach aber auch ein Anderer: „Ich will dir nachfolgen, Herr.
Erlaube mir aber zuerft, daß ich mit denen, die in meinem Haufe
find, einen Abichied mache." Es Sprach aber JeSus zu ihm: „Keiner,
der die Hand an den Pflug legt und blickt zurück, ifl gefchickt zum
Reiche Gottes."

Nun taucht ein neues Hemmnis auf, das dritte. Ich möchte es das
des Zuwartens nennen. Oder nenne ich es beffer das der Entwicklung,
des Werdenlaffens der Dinge?

Wieder fieht der Wunfeh des fich zur Nachfolge Anbietenden recht
harmlos aus. Warum denn nicht noch einen rechten Abfchied machen,
einen Familientag haben, zu dem man auch Freunde und Bekannte
einlädt und ihnen feinen Entfchluß mit feiner Begründung auseinanderfetzt?

Wenn der Entfchluß echt ift, dann wird er doch flandhalten!
Vielleicht haben auch die Angehörigen neblt den Freunden und
Bekannten allerlei zu fagen, was überlegt werden muß und was unter
Umftänden auch zum Bleiben veranlaffen könnte. Es wäre vielleicht
auch möglich, daß das, was man in der Nachfolge Jefu will, fich auch
in den alten Verhältniffen einigermaßen verwirklichen ließe. Warum
das nicht? Warum die abermalige fcharfe Abfage Jefu?

Weil hier tatfächlich wieder eine der ewigen Gefahren für den
Dienft an der Sache Gottes auftaucht. Wir wollen bei dem Texte
felbft nicht allzulange verweilen. Man könnte freilich mit gutem
Grund die Vermutung aufftellen, daß es dem Familientag gelingen
würde, Jenen durch fehr vernünftige und vielleicht auch religiös und
theologifch wohl begründete Ueberlegungen von feinem Entfchluß
wirklich abzubringen. Es ift einmal gefagt worden, daß noch nie einer
etwas Großes getan habe, der zuèrft feinen Familientag befragte. Das
Alte wird nie für richtig halten, daß das Neue fich von ihm entferne.
Jefus erkennt wieder mit Einem Blick die Gefahr, die dieferri!
Nachfolger droht. ; >..,-, -. "... ';, ixy/yy
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Es ift eine ftets wiederkehrende Gefahr. Die Sache Gottes fteht oft,
wie fchon bemerkt worden ift, im Augenblick. Im Augenblick (der
natürlich nicht nach der Uhr oder dem Kalender zu bemeffen ift) muß
die Entfcheidung fallen. Im Augenblick muß der Entfchluß gefaßt
werden. Jetzt öffnet fich ein neuer Weg. Jetzt kann er betreten
werden. Wenn man aber jetzt zaudert, wenn man jetzt zuwarten

will, zufehen, wie die Dinge etwa weiter gehen könnten,
dann geht diefer entfcheidende Augenblick vorüber. Dann fchließt
fich die Tür des Hochzeitsfaales und die törichten Jungfrauen
flehen draußen. Zweifler und Zauderer haben noch nie das Reich
Gottes vorwärts gebracht. Das ifl die ungeheure Bedeutung der
Zeit und Stunde im Reiche Gottes. Darum gilt dafür die Löfung:
„Wachet!" Darum hat Blumhardt eindringlich gemahnt: „Wer Gott
dienen will, muß aufpaffen!"

Wer die Hand an den Pflug legt und fieht zurück, der ift nicht
gefchickt zum Reiche Gottes. Man muß das fehen, was vor einem ift,
was fich anbietet. Man muß das Feld fehen, worin nun der Pflug feine
Furche zu ziehen hat. Alfo vorwärts! Die Dinge kommen im Reiche
Gottes auf einen Punkt, wo fie reif find, wo das Abwarten fie zum
Verfaulen brächte, wo die Frucht rafch eingebracht werden muß. Es
treten im Dienfte Gottes immer wieder Lagen ein, wo nicht das
Verhandeln mehr am Platze ill, fondern das Handeln. Es kommt im
Kampfe um die Sache Gottes immer wieder die Stunde, wo mit mächtiger

Konzentration des Blickes und der Hand das neue Ziel, die neue
Verheißung erfaßt werden muß. Wo ein einzelner Menfch, eine Sache,
eine Bewegung das nicht können, da find fie nicht gefchickt zum Reiche
Gottes!

Wir wiffen nicht, wie jene drei fich entfchieden haben. Aber Eines
wiffen wir: Wenn fie den Gefahren erlegen find, vor denen Jefus fie

gewarnt, dann find fie von Gott abgekommen und dem Tode
verfallen. Wir bangen um fie. Vielleicht aber ift uns deswegen nicht
berichtet — durch providentielle Fügung — wie fie fich entfchieden
haben, damit — wir für fie entfcheiden muffen.

Leonhard Ragaz.

Vom chriftlichen Leben, III.
(Fortfetzung.)

Doch gehen wir weiter! Barth fragt nun doch: „Worin foil nun
diefes Opfer, die Darbringung eines chriftlichen Lebens beliehen?" und
zeigt fich gewillt, für die Beantwortung diefer Frage den zitierten
Worten des Paulus im zweiten Vers nachzugehen, mit denen er eben
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hat und die Art, wie er es berichtet, ift nicht unintereffant und gewiß ift auch nicht
alles falfch gefehen. Trotzdem ift das Buch als Ganzes fo verfehlt, wie der
Angriff auf Blumhardt. Es gibt Leute, die fehen überall Bolfchewismus, Judentum
oder Freimaurertum, Schütz Sieht überalS „Titanismus", „Autonomismus" der
MenSchen, auch wo gar nichts derartiges vorliegt. Es gibt Leute, die reiSen mit
dem Baedeker in der Hand — gewiß eine wenig originale Art; Schütz reift, wie
getagt, mit Barths Dogmatik in der Hand. Das ift gewiß originaler, aber allzu
original. Ich glaube faft, der Baedeker wäre hier doch beffer! L. R.

Benedikt Mani: Die Bundesfinanzpolitik des fchweizerifchen Bauernftandes in der
neueren Zeit. Anton Rudolf, Zürich.
Diefe fehr gediegene und lebendig gefchriebene, fchon vor einiger Zeit

ausgearbeitete und veröffentlichte Differtation ift heute vielleicht noch aktueller
als damals. Sie ill fehr zu empfehlen. L. R.

Worte.
In jeder Niederlage, die für die Sache Gottes erlitten wird, ill der

Keim eines Sieges verborgen.

Die Wahrheit gefangen halten, heißt Gott felbft gefangen halten.

Jede Liebe geht von einer Freude aus.

*
Der Menfch hat nie feinen vollen Wert außer da, wo er fo

vollkommen frei ift, als es die der feinigen entfprechende Freiheit des

Andern erlaubt. Vinet.

Berichtigung. Im Maiheft ift zu Selen: S. 210, Z. 1 v. unten: „ginge" (ftatt
„ging"); S. 253, Z. 16 v. ob. „nur" (ftatt „nun"); S. 262, Z. 3 v. unt. „illoyal"
(ftatt „illegal"); S. 263, Z. 17 v. ob. „Herr" (ftatt „Hans"); S. 263, Z. 20 v. unt.
,fdarin willigen" (ftatt „da einwilligen").

Redaktionelle Bemerkungen.
Meine Entfchuldigung wegen dem zu fehr angefchwollenen Umfang der Rubrik

„Zur Weltlage" ift'wieder von mehreren Lefern mit einem lebhaften Proteft
beantwortet worden. Gerade diefer Teil der „Neuen Wege" dürfe nicht verkürzt
werden! Das foil mich zwar nicht zum Mißbrauch ermuntern, aber mich trollen,
wenn in diefen Zeiten, wo das Politifche fo ftark die Welt beherrfcht, es auch

in den „Neuen Wegen" entfprechend im Vordergrund flehen muß.

Man beachte, daß diesmal die Rubrik „Zur Weltlage" befonders früh
abgefchloffen werden mußte. Es gefchah fchon am 8. Juli. Was feither gefchehen ift,
muß im wesentlichen das Juli-lAuguftheß befchäftigen. Diefes foil Ende Juli
oder anfangs Auguft erfcheinen. Eine Aeußerung zum Verhältnis yon
Freigeldbewegung und religiöfem Sozialismus ift mir leider erft nach Redaktionsfchluß
zugekommen. Sie foil im nächften Heft erfcheinen.

Bitte, werbt beim Semefterwechfel eifrig für die „Neuen Wege"!
unfere Freundin Frau Alice Herz hält, aufs wärmfte empfohlen. Sie werden da-

320


	Hemmnisse der Nachfolge
	Anhang

